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Unsterblich wollte sie werden. Und 
musste daran sterben. Die Rede ist von 
Semele, einer jungen Dame von bezau-
bernder Schönheit und übertriebenem 
Ehrgeiz, am Stadttheater Bern gespielt 
vom ehemaligen Ensemblemitglied Hé-
lène Le Corre. Als Tochter von Cadmus 
(Carlos Esquivel), dem König und Grün-
der von Theben, liegt Semele die Welt 
zu Füssen. Doch mit irdischem Glück 
will sie sich nicht begnügen. Schliess-
lich hat sich Göttervater Jupiter (And-

ries Cloete) in das verlockende Wesen 
verguckt. Die geplante Hochzeit mit 
Athamas (Peter Kennel) lässt sie sausen, 
um sich stattdessen vom Charmebolzen 
Jupiter entführen zu lassen. Dieser ist 
erpicht, Semele jeden noch so ausgefal-
lenen Wunsch zu erfüllen. 
Keine Freude am emsigen Treiben Jupi-
ters findet verständlicherweise Götter-
gattin Juno (Lisa Wedekind). Von Eifer-
sucht getrieben, flüstert sie Semele ein, 
sie werde in den Reigen der Götter auf-

genommen, wenn ihr Jupiter einmal in 
göttlicher statt in menschlicher Gestalt 
erscheine. Der erfüllt Semele prompt 
den Wunsch und erscheint beim nächs-
ten Mal in Gewitter und Donnergrollen. 
Der göttlichen Gewalt nicht gewachsen, 
wird Semele vom Blitz getroffen und 
stirbt. Juno hat ihre Mission vollbracht.

Alter Stoff, neu verpackt
Das Libretto zu Händels Oper hat Willi-
am Congreve verfasst. Die simple Drei-
ecksbeziehung entstammt ursprüng-
lich den Metamorphosen des Ovid und 
entbehrt auch heute nicht der Aktuali-
tät. So macht Regisseur Jakob Peters-
Messer, der das Stück am Stadttheater 

auf einer einfachen barocken Gassen-
bühne inszeniert, auch Anleihen bei 
der aktuellen gesellschaftlichen Reali-
tät. Der Chor, mal kommentierend, mal 
aktiv am Bühnengeschehen teilneh-
mend, wird etwa zu einer Herde gie-
riger Paparazzi und drängelnder Bou-
levardjournalisten, die den märchen-
haften Aufstieg Semeles zur Geliebten 
Jupiters dokumentieren. Geschickt 
verpasst Peters-Messer mit ebensolchen 
Anspielungen der Moralität aus dem 18. 
Jahrhundert einen frischen Anstrich.

oper oder oratorium?
Heute eines der beliebtesten Werke 
Händels, fand «Semele» zu Lebzeiten 
des Komponisten nur wenig Zuspruch. 
Die erotische und bisweilen gar frivole 
Handlung eckte beim tugendhaften 
Bürgertum an. Ausserdem wurde dem 
Komponisten vorgehalten, eine italieni-
sche Oper in die Form eines englischen 
Oratoriums verpackt zu haben. In der 
Tat hat Händel «Semele» als weltliches 
Oratorium geschrieben, versah es aber 
mit szenischen Anweisungen. Doch un-
terscheidet sich das Werk in der musika-
lischen Struktur kaum von den übrigen 
Opern Händels, wie auch Gastdirigent 
und Cembalist George Petrou betont. 
Die Arien etwa werden sehr oft in der 
Da-Capo-Form gesungen und erlauben 
so eine gewisse musikalische Impro-
visation. Und nicht zuletzt enthält das 
barocke Stück bereits eine Prise Roman-
tik. Der Tod von Semele auf der Bühne 
etwa lässt gar eine Nähe zu romanti-
schen Opern wie Verdis «La Traviata» 
anklingen.

Lukas Tinguely

\ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \
Stadttheater Bern
Premiere: So., 15.5., 18 Uhr
Weitere Vorstellungen bis 16.6.
www.stadttheaterbern.ch

Die Welt ist Semele nicht genug
Wenn sich Götter in Menschen verlieben, kann dies nur tragisch enden. Re-
gisseur Jakob Peters-Messer inszeniert am Stadttheater Bern Georg Fried-
rich Händels Oper «Semele».

Semele (Hélène Le Corre) liegt die Welt zu Füssen. Doch sie möchte zu den Göttern aufsteigen. 
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Small Talk 
mit Irene Moffa

Tänzerin, Tanzpädagogin, Koor-
dinatorin des Tanzfests in Bern

Irene Moffa, das Tanznetzwerk Reso orga-
nisiert heuer zusammen mit seinen Part-
nern zum sechsten Mal das Tanzfest. Wes-
halb braucht die Schweiz ein Tanzfest?
Weil man dem Tanz nach wie vor zu 
wenig Aufmerksamkeit schenkt und 
auch, weil zu wenig für ihn gemacht 
wird. Der Tanz braucht Unterstüt-
zung. Leider gibt es in der Schweiz 
noch immer keine Tanzausbildung 
auf Hochschulniveau. Die meisten 
lassen sich daher im Ausland ausbil-
den und kehren danach nur selten in 
die Schweiz zurück. Mit dem Tanz-
fest wollen wir die Anerkennung 
für diese Kunstsparte sowohl in der 
Bevölkerung als auch auf kulturpoli-
tischer Ebene fördern. Wir möchten 
Menschen für den Tanz sensibili-
sieren und ihnen mit zahlreichen 
Kursangeboten die Möglichkeit ge-
ben, verschiedene Stile selbst auszu-
probieren. Wir wollen die Leute zum 
Tanzen und zum Strahlen bringen.

An wen richten sich die Tanzkurse?
Es ist für alle etwas dabei. In Bern 
werden für zehn Franken (Festival-
pass) rund fünfzig Tanzkurse ange-
boten. Man kann Hip-Hop tanzen, 
Walzer, Tango, Volkstanz, Ballett und 
vieles mehr. Natürlich möchten wir 
Leute anlocken, die nie oder nur sel-
ten tanzen. Aber auch Profis können 
am Tanzfest neue Stile ausprobieren.

Leute ohne Tanzerfahrung haben aber viel-
leicht Hemmungen, einen Kurs zu belegen.
Das brauchen sie nicht zu haben. 
Sie müssen nicht neben Ballerinas 
mit perfekten Körpern und Tutus 
tanzen. Die Schnupperkurse sind 
bewusst losgelöst von diesen Kli-
scheebildern. Die Kurse finden nicht 
in den Tanzschulen statt, sondern in 
den Festivalzentren – im Progr und 
in der Dampfzentrale. Durch eine 
ungezwungene Atmosphäre wollen 
wir Hemmschwellen abbauen.

Kann denn jede und jeder eine Tänzerin 
oder ein Tänzer sein?
Ja, unbedingt. Natürlich sind man-
che begabter als andere. Aber tanzen 
können alle. Tanz ist multikulturell, 
er gibt einem ein Zusammengehö-
rigkeitsgefühl, ohne dass man sich 
verbal austauschen muss. Tanzen 
ist der ideale Ausgleich zum Ar-
beitsalltag und macht einfach Spass. 

Zum Abschluss des Tanzfests gibts eine 
Tanznacht hoch 2.
Ja, der Sonntagabend steht unter 
dem Motto «Tanzen zu zweit». So 
kann man die in den Paartanzkur-
sen gelernten Schritte gleich in ei-
nem schönen Ambiente im Progr 
anwenden. Wer lieber zusieht, dem 
sei der Tanz-Parcours durch die In-
nenstadt am Freitag ans Herz gelegt 
oder die Filmreihe zum Thema Tanz 
im Kino Lichtspiel.

Interview: Simone Tanner

\ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \
Das Tanzfest in Bern. Fr., 13.5., bis 
So., 15.5. Programm unter: 
www.dastanzfest.ch
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«In jeder Ecke hört man Geigen, Celli 
und Bratschen», erzählt Gwendolyn 
Masin begeistert. Das Gespräch mit 
der Violinistin und künstlerischen Lei-
terin des Gaia Kammermusikfestivals 
Thun findet zwischen zwei Masterklas-
sen statt. Denn bevor am 12. Mai die 
Festivalkonzerte beginnen, konnten 
Meisterschüler während vier Tagen mit 
renommierten Dozenten arbeiten, etwa 
mit Violinist Shmuel Ashkenasi, Cellist 
Gavriel Lipkind oder mit Gwendolyn 
Masin. 

«Kammermusik muss erreichbar sein»
Die Unterrichtseinheiten in Wimmis 
waren öffentlich. Die Gelegenheit, in 
diesem Rahmen verschiedene Spielwei-
sen zu erleben, sei nebst Spezialisten 
auch von Interessierten aus der Region 

wahrgenommen worden, erzählt Masin. 
Es ist ihr ein grosses Anliegen, dass das 
Festival nicht nur für die Musiker eine 
inspirierende Erfahrung ist, sondern 
auch einem breiten Publikum einen Zu-
gang zu klassischer Musik ermöglicht. 
«Kammermusik muss relevant und er-
reichbar sein», sagt Masin. Dazu beitra-
gen sollen nebst den öffentlichen Pro-
ben Gesprächsmöglichkeiten mit den 
Musikern und ein Programm, das aus-
getretene Pfade verlässt. Dieses Konzept 
brachte dem Festival beim Publikum 
und in internationalen Fachkreisen 
einen hervorragenden Ruf ein. 2009 
verlegte Masin das Gaia, das 2006 im 
deutschen Hohenstaufen bei Stuttgart 
entstanden war, nach Thun. 
Seither kommt das Publikum in Thun 
in den Genuss von Masins innovativer 

Werkauswahl. Sie legt Wert auf eine 
Balance zwischen bekannten Stücken, 
selten gespielten Werken und zeitgenös-
sischen Kompositionen. 

«Eine echte Perle»
Wie bereits im letzten Jahr wird an 
den beiden ersten Abenden mit dem 
Grazioso Kammerorchester der Unga-
rischen Nationalphilharmonie unter 
der Leitung von Gergely Madaras kon-
zertiert. «Das bekannte Repertoire für 
Kammerorchester ist nicht gross», sagt 
Masin, «deshalb kommt es gleich zu 
vier Schweizer Erstaufführungen.» 
Zu hören ist am 12. Mai zum Beispiel 
Alban Bergs Klaviersonate op. 1 in einer 

Bearbeitung für Viola und Streichor-
chester von Leonid Hoffman. Es spielt 
der russische Bratschist Ilya Hoffman. 
Am 13. Mai feiert das selten gespielte 
Doppelkonzert C-Dur für Violine, Cello 
und Streicher des schwedischen Kom-
ponisten Kurt Atterberg Schweizer Pre-
miere. Es spielen der schwedische Cel-
list Torleif Thédeen und der englisch-
russische Geiger Alexander Sitkovetsky. 
Atterberg ist ausserhalb seiner Heimat 
kaum bekannt. Die Suche nach den 
Partituren habe sich äusserst schwierig 
gestaltet, erzählt Masin. Aber es habe 
sich gelohnt: «Das Werk ist eine echte 
Perle.»

Regine Gerber

Kammermusik abseits bekannter Pfade
An der dritten Ausgabe des Gaia Kammermusikfestivals in Thun sind auch 
unbekannte Werke zu entdecken. Mit dem Kammerorchester der Ungari-
schen Nationalphilharmonie kommt es zu vier Schweizer Erstaufführungen.

Zum zweiten Mal am Gaia Festival zu Gast: das Kammerorchester der Ungarischen 
Nationalphilharmonie mit Dirigent Gergely Madaras.
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• Rittersaal, Schloss Thun
Do., 12.5., und Fr., 13.5., 20 Uhr
Kammerorchester der Ungarischen 
Nationalphilharmonie unter der Lei-
tung von Gergely Madaras. Werke von 
Edvard Grieg, Franz Schubert , Alban 
Berg, Hendrik Andriessen, Kurt At-
terberg u.a.
• Schloss Oberhofen 
Sa., 14.5., 19 Uhr
«The Madness of May». Werke von 
Ludwig van Beethoven, César Viana, 
Johannes Brahms u.a. 

• Schloss Oberhofen
So., 15.5., 11 Uhr
«The Sunday Morning Coffee Con-
cert». Werke von Wolfgang Amadeus 
Mozart, Franz Liszt, György Ligeti 
u.a. 
• Scherzligenkirche, Thun
So., 15.5., 19 Uhr
«Gaia Vintage – A Mahler Collection». 
Werke von Richard Strauss, Gustav 
Mahler, Anton Werbern u.a. 

www.gaia-festival.com 

Gaia Festivalkonzerte 2011
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3 Kulturtipps 
von Ariane von Graffenried  
aka Elsa Fitzgerald

Die Autorin Ariane von Graffenried alias 
Elsa Fitzgerald tauft diese Woche die 
Spoken-Word-&-Elektrobass-CD ihres Duos 
«Fitzgerald & Rimini».  
(Dampfzentrale, Bern. Sa., 14.5., 21 Uhr)

1. Anton Sword & The We Ours im 
Café Kairo (Fr., 13.5., 21.30 Uhr)
Weil Angst, Dancefloor und ein Touch 
Glück im alternativen Elektrorock der 
New Yorker aufeinandertreffen. 

2. «Dislocacíon» im Kunstmuseum Bern 
(bis 19.6.)
Weil diese Ausstellung das Kunstmu-
seum Bern zu einem Ort der politischen 
Recherche macht. 

3. «Let’s apocalypse now, my friend» 
im Tojo Theater in der Reitschule 
(Do., 12., bis Sa., 14.5., 20.30 Uhr, und 
So., 15.5., 19 Uhr)
Weil man nach der Inszenierung viel-
leicht weiss, wer gewinnt, wenn es um 
das Ende der Welt geht. 

Einen Freund würde ich mit einem 
Stückzitat vom Besuch im Tojo Theater 
überzeugen: 
«Wenn hier wirklich bald etwas Wichti-
ges passiert, dann will man doch dabei 
gewesen sein und im schlechtesten Fall 
gut vorbereitet.»
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Will keinen Heimweh-Samba für Nostalgiker klimpern, sondern zeitgenössische Aussagen mit modernen Beats verbinden: Mariana Da Cruz.

Manchmal flirten Daniel Woodtli (Mitte), Nick Perrin (l.) und Lorenz Beyeler auch mit dem Pop.
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Bereits der Titel des Albums, «Triolo-
gía», verweist auf Spanien. Und nach 
den ersten paar Takten ist sonnenklar, 
woher der Wind beim Woodtli Trio 
weht. Dem kammermusikalischen Jazz 
mischen Daniel Woodtli (Trompete, 
Flügelhorn), Nick Perrin (Gitarre) und 
Lorenz Beyeler (Bass) eine warme Bri-
se Flamenco bei. Mit sehnsüchtig-poe-
tischen Klängen huldigen sie gleich im 
ersten Track einer spanischen Schönheit 
(«Spanish Beauty»). Den luftigen Kom-
positionen mit den eingängigen Melodi-
en merkt man auch Woodtlis Faible für 
den Pop an. Der ursprünglich in Klassik 
ausgebildete Jazztrompeter tut neben 

verschiedenen Jazzformationen seit 
sechs Jahren bei Patent Ochsner mit.
Aufgenommen wurde das Album auf 
eine Bandmaschine mit nur einem Ste-
reomikrofon – ungeschminkt und ehr-
lich. Als Aufnahmestudio diente dem 
Trio das Auditorium im Zentrum Paul 
Klee. Klees Fabelwesen «Urchs» inspi-
rierte Woodtli denn auch zu den zwei 
Stücken «Urchs» und «Blurchs». Für 
Vinyl-affine Jazzliebhaber gibts «Triolo-
gía» übrigens auch als Langspielplatte 
zu kaufen. Simone Tanner

\ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \
BeJazz Club, Vidmar 2, Liebefeld
Fr., 13.5., 20.30 Uhr. www.bejazz.ch

Klee inspiriert Woodtli
Das Jazztrio um den Berner Trompeter Daniel Woodtli tauft bei BeJazz sein 
drittes Album. «Triología» birgt kammermusikalischen Jazz, der nach Spa-
nien und Paul Klee tönt. 

Der Berner Niklaus Wenger be-
toniert seine Kunst. Er verbindet 
Konzept und Poesie. 

Seite 3
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«Jeder kann ein Tänzer sein», 
sagt Irene Moffa. Am Tanzfest 
will sie die Leute in Bern zum 
Tanzen und zum Strahlen bringen. 

Seite 12
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Die Berner Gruppe Da Cruz ist eine 
Symbiose der Widersprüche. Seit sich 
die brasilianische Sängerin Mariana Da 
Cruz und der Berner Produzent Ane H. 
2001 kennen lernten, arbeiten sie an 
einer Verbindung ihrer musikalischen 
Herkünfte. Da Cruz sagt von sich, sie sei 
«in einem konservativen Umfeld aufge-
wachsen». Ane H. gehörte den Swamp 
Terrorists an, einer Schweizer Indus-
trial Band. Weiter auseinander, denkt 
man, können Stile kaum liegen. Hier 
der leichtfüssige Samba, bei dem selbst 
die Traurigkeit der Welt beschwingt 
klingt. Da der störrische Industrial, 
dessen wutverzerrten Soundgewittern 
nicht einmal mit sonnigen Sommern 
beizukommen ist.
Zu Beginn bildete nur gegenseitige 
Neugier den Kitt der Band, ein Cha-

rakterzug, der Mariana Da Cruz liegt. 
Anders als ausgewanderte Landsleute 
mag sie keine Nostalgie zelebrieren: «In 
den elf Jahren, seit ich nicht mehr in 
Brasilien lebe, hatte ich nie Heimweh. 
Wichtig ist das Heute», sagt sie. Ane H. 
wiederum kannte brasilianische Musik 
von seinem musikbegeisterten Vater, 
und nach einem Gig seiner alten Band 
in Brasilien war er selbst durch die örtli-
chen Plattenläden gestreift.

Arbeitsreiche Jahre
Neugier allein reicht aber nicht. Noch 
auf dem letzten Da-Cruz-Album, «Corpo 
Elétrico» (2008), wirkte die Elektronik 
gelegentlich wie ein Klotz am Samba-
bein. Doch es wies die Richtung und 
brachte die Band einen entscheidenden 
Schritt vorwärts: Den grössten Widerhall 

findet die Musik von Da Cruz auf den 
Tanzflächen der Clubs, wo die Verbin-
dung von schweren Beats und leichtfü-
ssigen Einflüssen aus Samba, Funk, Jazz 
und Afrobeat begeistert begrüsst wird.
«Wir konnten in den letzten zwei Jah-
ren oft auftreten, unter anderem auch 
in Pariser Clubs wie dem Scéne Bastille 
oder dem Elysée Montmartre», sagt H. 
Das erlaubte es dem Quartett nicht nur, 
weiter zusammenzuwachsen. Da es fast 
ununterbrochen neue Songs schreibt, 
konnte man das Material live testen und 
nach Bedarf neu arrangieren. Gitarrist 
Oliver Husmann ist dabei «eine wich-
tige Stütze», erklärt H. Und dank dem 
Beizug von Schlagzeuger Pit Lee kom-
men heute nicht mehr alle Beats aus der 
Maschine. Das macht «Sistema Subver-
siva» zur tanzbarsten und organischs-
ten Arbeit von Da Cruz überhaupt.

Fluch der Versprechungen
Inzwischen haben sich auch die Vor-
zeichen umgedreht. Es war Mariana 

Da Cruz, die forderte, der Sound müs-
se «aggressiver werden». Damit rannte 
sie offene Türen ein. «Popmusik ist so 
vernünftig im Moment, so erwachsen. 
Dem wollte ich etwas ‹Unvernünftiges› 
entgegensetzen», sagt H.
Mariana Da Cruz hat allerdings ernste 
Gründe für die raue Gangart. In den 
Songtexten kommentiert sie die schwie-
rige Entwicklung ihrer Heimat. Brasili-
en gilt als Tigerstaat Südamerikas, der 
unter fehlenden Kanalisationen leidet, 
aber immer nur eine Ölbohrinsel vom 
Durchbruch entfernt ist. «Meiner Gene-
ration wurde so lange erzählt, bald wer-
de ein Wirtschaftswunder einsetzen, 
bis sie keine Kraft mehr hatte, an Ver-
sprechungen zu glauben», sagt sie em-
pört. «Wir haben aufgehört, auf Wunder 
zu warten. Wir wollen das Leben jetzt 
geniessen.»

Silvano Cerutti

\ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \
Plattentaufe: Turnhalle im Progr, Bern 
Fr., 13.5., 22 Uhr. www.bee-flat.ch

Trotzig auf den Tanzflächen 
Die Berner Band Da Cruz trotzt der Vernunft mit Party, Electro und Samba. 
Der leeren Zukunft stellt sie das pralle Heute entgegen. In der Turnhalle tauft 
das Quartett sein neues Album, «Sistema Subversiva».
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Anders als ausgewanderte Landsleute 
mag sie keine Nostalgie zelebrieren: «In 
den elf Jahren, seit ich nicht mehr in 
Brasilien lebe, hatte ich nie Heimweh. 
Wichtig ist das Heute», sagt sie. Ane H. 
wiederum kannte brasilianische Musik 
von seinem musikbegeisterten Vater, 
und nach einem Gig seiner alten Band 
in Brasilien war er selbst durch die örtli-
chen Plattenläden gestreift.

Arbeitsreiche Jahre
Neugier allein reicht aber nicht. Noch 
auf dem letzten Da-Cruz-Album, «Corpo 
Elétrico» (2008), wirkte die Elektronik 
gelegentlich wie ein Klotz am Samba-
bein. Doch es wies die Richtung und 
brachte die Band einen entscheidenden 
Schritt vorwärts: Den grössten Widerhall 

findet die Musik von Da Cruz auf den 
Tanzflächen der Clubs, wo die Verbin-
dung von schweren Beats und leichtfü-
ssigen Einflüssen aus Samba, Funk, Jazz 
und Afrobeat begeistert begrüsst wird.
«Wir konnten in den letzten zwei Jah-
ren oft auftreten, unter anderem auch 
in Pariser Clubs wie dem Scéne Bastille 
oder dem Elysée Montmartre», sagt H. 
Das erlaubte es dem Quartett nicht nur, 
weiter zusammenzuwachsen. Da es fast 
ununterbrochen neue Songs schreibt, 
konnte man das Material live testen und 
nach Bedarf neu arrangieren. Gitarrist 
Oliver Husmann ist dabei «eine wich-
tige Stütze», erklärt H. Und dank dem 
Beizug von Schlagzeuger Pit Lee kom-
men heute nicht mehr alle Beats aus der 
Maschine. Das macht «Sistema Subver-
siva» zur tanzbarsten und organischs-
ten Arbeit von Da Cruz überhaupt.

Fluch der Versprechungen
Inzwischen haben sich auch die Vor-
zeichen umgedreht. Es war Mariana 

Da Cruz, die forderte, der Sound müs-
se «aggressiver werden». Damit rannte 
sie offene Türen ein. «Popmusik ist so 
vernünftig im Moment, so erwachsen. 
Dem wollte ich etwas ‹Unvernünftiges› 
entgegensetzen», sagt H.
Mariana Da Cruz hat allerdings ernste 
Gründe für die raue Gangart. In den 
Songtexten kommentiert sie die schwie-
rige Entwicklung ihrer Heimat. Brasili-
en gilt als Tigerstaat Südamerikas, der 
unter fehlenden Kanalisationen leidet, 
aber immer nur eine Ölbohrinsel vom 
Durchbruch entfernt ist. «Meiner Gene-
ration wurde so lange erzählt, bald wer-
de ein Wirtschaftswunder einsetzen, 
bis sie keine Kraft mehr hatte, an Ver-
sprechungen zu glauben», sagt sie em-
pört. «Wir haben aufgehört, auf Wunder 
zu warten. Wir wollen das Leben jetzt 
geniessen.»

Silvano Cerutti

\ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \
Plattentaufe: Turnhalle im Progr, Bern 
Fr., 13.5., 22 Uhr. www.bee-flat.ch

Trotzig auf den Tanzflächen 
Die Berner Band Da Cruz trotzt der Vernunft mit Party, Electro und Samba. 
Der leeren Zukunft stellt sie das pralle Heute entgegen. In der Turnhalle tauft 
das Quartett sein neues Album, «Sistema Subversiva».
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